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„Reformation – Auf dem Weg in die Freiheit …“ 

– KA-Freizeit mit Theaterspiel des Leitungsteams als „rotem Faden“ 

von Pfrn. Ellen Schneider-Oelkers, Bauschheim, mit Kolleginnen und Kollegen aus der Ev. Kirchengemeinde Königstädten, der Ev. Bonhoeffer-Gemeinde Rüsselsheim, der Ev. Martinsgemeinde Rüsselsheim und ehrenamtlichen Teamerinnen und Teamern

Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben hier die Geschichte einer jungen Adligen und eines Kaufmannsohnes mit, die vor einer Vernunftehe in die Enge des Kloster fliehen und durch die Reformation den Weg in die Freiheit finden, der sie – mit Hilfe Martin Luthers und Katharina von Boras -  schließlich als Paar wieder zusammenführt. – Die einzelnen Szenen des Spiels bilden, auf mehrere Tage verteilt, den „roten Faden“ der Freizeit. Dazwischen lernen die Jugendlichen in Workshops einfache Beispiele der Alltagsarbeit im Kloster kennen und setzen sich mit ihren eigenen Vorstellungen von Freiheit sowie von Liebe und Freundschaft ausein-ander. Den Abschluss bildet ein Hochzeitsfest, das von den Konfis durch Dekorationen und Spiele mitgestaltet wird. – Die Jugendlichen sollen dabei eigene Begabungen (z.B. kreative, gestaltende, darstellende oder musikalische) einbringen und entwickeln können. Persönliche Vorstelllungen, worauf es ihnen beim Thema Freiheit bzw. Liebe und Freundschaft ankommt, werden auf dem Hintergrund des neutestamentlichen Doppelgebots der Liebe reflektiert. - 

Die Konfi-Freizeit fand im September 2012 als übergreifendes Projekt von vier Kirchengemeinden auf einer Burg (Hohensolms) statt. Sie lässt sich aber auch mit einer kleineren Gruppe in neuzeitlichen Häusern durchführen. Wichtig ist ein spielfreudiges Team, dem es Spaß macht, die Konfis in eine „reformationszeitliche“ Atmosphäre mitzunehmen. 
Die folgende Zusammenstellung gibt eine Übersicht über den Verlauf der Freizeit, Anregungen zur Gestaltung von Workshops zum klösterlichen Leben sowie zu den Arbeitseinheiten „Freiheit“ und „Liebe und Freundschaft“. Eine weitere Datei umfasst das Theaterspiel „Auf dem Weg in die Freiheit …“ von Ellen Schneider-Oelkers.
	Zeit
	1. Tag
	2. Tag
	3. Tag

	08.00
	
	Frühstück
	Frühstück

	Vormittag
	
	
	

	09.15
	
	Spiel „Auf dem Weg in die Freiheit…“, 3. + 4. Szene
	Andacht

	
	
	Einkleiden der Konfis in einfache „Kutten“: Stoffbahn mit einem Schlitz für den Kopf und einer Kordel als Gürtel (helle Kutten für die Mädchen, dunkle für die Jungen)
	Spiel „Auf dem Weg in die Freiheit…“, 6. + 7. Szene

	
	
	Kurze „klösterliche“ Andacht 
	

	
	
	Workshops zum klösterlichen Leben
	Rallye in Gebäude und Gelände

	12.30
	
	Mittagessen
	Mittagessen

	
	
	- Pause - 
	- Pause - 

	Nachmittag
	
	
	

	14.30
	Treffen zur Abfahrt,
	Spiel „Auf dem Weg in die Freiheit…“, 5. Szene
	Spiel „Auf dem Weg in die Freiheit…“, 8.Szene

	
	Fahrt zum Freizeithaus
	Arbeitseinheit: 

Freiheit – was heißt das für uns?
	Arbeitseinheit: Liebe und Freundschaft

	
	Ankunft, Zimmerverteilung,
Organisatorisches
	
	Vorbereitung der 9. Szene „Hochzeitsfest“: Schmücken des Raums, Lieder, Spiele..

	18.00
	Abendessen
	Abendessen
	Abendessen - Grillen

	Abend
	
	
	

	19.30
	Plenum: Spiel „Auf dem Weg in die Freiheit…“, 

1. + 2. Szene
	Film

(z.B. „Luther“ von Eric Till oder „Vision – Hildegard von Bingen“)
	Spiel „Auf dem Weg in die Freiheit…“, 9.Szene Hochzeitsfest mit mittel-alterlicher Szene

	
	Namensschilder malen, Kordeln drehen;
Freizeit …
	Nachtwanderung
	

	22.30
	liturgischer Abschluss
	liturgischer Abschluss
	liturgischer Abschluss

	23.00
	Vorbereitung zum Schlafen
	Vorbereitung zum Schlafen
	Vorbereitung zum Schlafen

	23.30
	Ruhe
	Ruhe
	Ruhe


Am nächsten Tag folgen vormittags im Anschluss an’s Packen der Taschen und Räumen der Zimmer ein Abschlussgottesdienst und nach dem Mittagessen die Rückfahrt.

Vorschläge für Workshops zum klösterlichen Leben (zusammengestellt von Andrea Knoche, RPI; vgl. dazu Gottfried Orth (Hg.), Martin Luther in der Gemeinde. Ideen, Materialien, Arbeitsblätter, Vandenhoeck & Ruprecht 2013, darin besonders: Gaby Deibert-Dam, Luther mit Kindern, S. 28ff)

„Skriptorium“ – Schreibstube im Kloster: die Bibel wird von Hand abgeschrieben

Material:

Bandzugfedern (auch für Linkshänder), Federhalter, Tinte, eventuell Pinsel zum Auftragen der Tinte auf die Federn, geeignetes Papier, Lineal, Bleistift und Radiergummi, Basteldecken o.ä. zum Abdecken der Tische; ein passendes ‚mittelalterliches‘ Alphabet als Vorlage (zu finden z.B. unter www.kallipos.de), einen Text wie 4. Mose 6, 24-26 oder das Vaterunser in lateinischer Sprache (z.B. bei wikipedia), in ausreichender Anzahl kopiert; eventuell Rahmen. – Die Verwendung von Federkielen ist auch möglich, aber sie sind empfindlicher als moderne Metallfedern und das Schreiben damit ist schwieriger. (Tipps zum praktischen Umgang mit Federn und Tinte gibt es unter: ttp://www.kalligraphie.de/kalligrafie/material/federn.htm;)

Kurze Einführung:

„Vor der Verbreitung des Buchdrucks wurde die Bibel von Hand abgeschrieben. Die ersten Buchstaben eines Kapitels wurden oft besonders groß ausgeführt und mit farbigen Malereien schön verziert. Bis so eine Bibel fertig war, dauerte es Jahre. Sie war daher sehr kostbar. Außerhalb von Kirchen und Klöstern gab es sie nur in reichen Adels- oder Bürgerhäusern. – Wir werden einen Text aus der Bibel in mittelalterlichen Buchstaben mit der Hand schreiben“. 
Durchführung:

Zuerst probieren alle aus, wie sie am besten die Feder halten, sie mit Tinte befüllen, ohne dass es Kleckse auf dem Papier gibt, und wie sich damit Linien ziehen und Schwünge ausführen lassen. Anschließend wird geübt, wie sich Buchstaben am besten schreiben lassen. Wenn das so weit klappt, werden mit Lineal und Bleistift Linien auf dem Blatt gezogen. Der Text kann vorsichtig mit Bleistift vorgezeichnet werden und wird sorgfältig mit Feder und Tinte abgeschrieben. – Schön ist es, wenn die fertige Seite gerahmt werden kann.
Kantorei – mit Chorgesang den Gottesdienst begleiten

Material: Evangelisches Kirchengesangbuch

Kurze Einführung: 

„Im Kloster sangen und beteten die Nonnen und Mönche zur Ehre Gottes fünf bis acht Mal am Tag, vom frühen Morgen bis zum späten Abend. Bei den Stundengebeten wurden Psalmen gesungen, Gebete und Bibeltexte gesprochen. Veronica und Johannes haben sie in ihrem Kloster gelernt. In veränderter Form gibt es Stundengebete auch in unserer Kirche.  – Wir können sie mit unserem Gesangbuch üben.“

Durchführung:

Einüben von Chor-Stücken aus den Stundengebeten EG 783 - 788 

„Weberei“  - einen kleinen Teppich herstellen
Material: ein Webrahmen für jede/n Jugendlic0hen (einfache Webkartonrahmen oder Schulwebrahmen gibt es preiswert zu bestellen im Internet, z.B. beim ALS-Verlag oder beim Labbé-Verlag), Schiffchen (eventuell aus festem Karton selbst gemacht), dünnes Baumwollgarn für die Bespannung (gleiche Bezugsquellen), Dochtwolle (in verschiedenen Farben) 

Kurze Einführung:

„Auch in den Klöstern wurden alle Kleider selbst hergestellt. Sie waren aus Wolle oder Pflanzenfasern wie Leinen und Hanf. Die Wolle musste gesponnen werden. Leinen- und Hanffasern wurden in einem aufwändigen Verfahren so bearbeitet, dass sie sehr haltbare Fäden ergaben. Aus den Fäden wurden schließlich Stoffe gewebt und daraus Kleider genäht. – Wir können ausprobieren, wie das Weben von Stoffen geht und weben einen kleinen Teppich.“

Durchführung:

Vorbereitung: Auf jedem Webrahmen werden zuerst längs mit Baumwollgarn die Kettfäden gespannt, in der Breite, die der Teppich haben soll. -  Die Dochtwolle wird auf ein Schiffchen gewickelt (nicht zu viel, sonst lässt es sich schwer durchziehen; besser: Wollfäden immer neu dranknoten).

Mit dem Schiffchen wird der „Schussfaden“ durch die Kettfäden gewebt: von rechts nach links wird das Schiffchen unter dem 1., 3., 5. usw. Kettfaden durchgezogen. Am Ende wird es von links nach rechts zurückgeführt und dabei der 2., 4., 6. usw. Kettfaden angehoben. Anschließend geht es von rechts nach links wieder wie in der ersten Reihe. – Es empfiehlt sich darauf zu achten, dass der Schussfaden nicht zu fest angezogen wird, sonst zieht sich der Teppich in der Mitte zusammen. - Wenn die gewünschte Länge erreicht ist, wird der Schussfaden verknotet und verwahrt. Die Kettfäden bilden als Fransen den Abschluss des Teppichs. Sie werden in entsprechender Länge abgeschnitten und immer zwei und zwei verknotet. 
„Heilkräuter zubereiten“ – Hustensaft herstellen

Material für Zwiebel-Kräuter-Hustensaft: 1 Tl getrocknete Salbeiblätter, 1 TL getrockneter Thymian, 100g Zwiebeln, 100g (flüssigen) Honig, 250 ml Wasser; Topf, Sieb und Rührlöffel, Kännchen zum Einfüllen

Material für Spitzwegerich-Hustensaft: 125g Spitzwegerich-Blätter, 125 ml Wasser, 200g (flüssigen) Honig; Topf und Rührlöffel, Kännchen zum Einfüllen.
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- Wenn die Zeit reicht, um einen Spaziergang zum Kräutersammeln zu machen, empfiehlt es sich das Rezept mit Spitzwegerich zu nehmen, weil die Jugendlichen die Wildpflanze dann selbst kennenlernen  (sie wächst von Frühling bis Herbst in vielen Wiesen und Böschungen). Falls das nicht möglich ist, wäre es sinnvoll etwas frischen Salbei und Thymian zum Riechen und Schmecken mitzubringen. – 

Kurze Einführung:

„Jesus hat Menschen geheilt, daher kümmerten sich christliche Gemeinden schon immer um Kranke und Pflegebedürftige. In Klöstern sammelten Mönche und Nonnen medizinische Bücher und Rezepte für Arzneien. Aus Kräutern, die im Klostergarten angebaut wurden, stellten sie Heilmittel her. Kranke aus dem Kloster und aus der weiteren Umgebung wurden damit behandelt. – Die Kräuter sind heute noch gut bekannt. Weil sie meist bitter schmecken, wurden sie oft mit Honig gemischt (Zucker, wie wir ihn kennen, gab es damals noch nicht). Honig hat auch gesunde Wirkstoffe, darf aber nicht stark erhitzt werden. -  Wir werden damit einen Hustensirup zubereiten.“ 

Durchführung

- Zwiebel-Kräuter-Hustensaft: die Zwiebel wird möglichst klein gewürfelt und mit den Kräutern und dem Wasser in einen Topf gegeben und aufkochen gelassen; bei schwacher Hitze ca. 15 min im geschlossenen Topf (bei gelegentlichem Umrühren) zu einem Sud einkochen. Der wird dann durch ein Sieb abgegossen und im Topf bei schwacher Hitze mit dem Honig verrührt. Der Sirup wird zum Abkühlen in ein Kännchen gegossen. 
Er ist zum direkten Probieren für alle Konfis gedacht. Im Kühlschrank hält er sich einige Tage, aber nicht länger! In der Klostermedizin wurde der Bedarf frisch zubereitet  – 
- Spitzwegerich-Hustensaft: die Spitzwegerichblätter werden gut gewaschen, abgetrocknet, so klein wie möglich geschnitten und zu Mus zerdrückt (eventuell mit Pürierstab pürieren). Das Mus wird mit Wasser und Honig verrührt, vorsichtig erwärmt und unter Rühren zu einem Sirup eingekocht. Der wird anschließend zum Abkühlen in ein Kännchen gegossen.
Er ist zum direkten Probieren für alle Konfis gedacht. Im Kühlschrank hält er sich einige Tage, aber nicht länger! In der Klostermedizin wurde der Bedarf frisch zubereitet  – 
Molkerei – Butter herstellen
Material: 1 Becher süße Sahne, ein entsprechend großes Glas mit festem Schraubdeckel oder ein Butterfass, wenn ein solches vorhanden ist

Kurze Einführung: 

„Auch die Menschen in Klöstern lebten von der Landwirtschaft. Getreide für das tägliche Brot wurde auf den Feldern angebaut; Hühner und Schweine lieferten Eier und Fleisch; Kühe gaben Milch, die zu Käse und Butter verarbeitet wurde. – Wir probieren jetzt aus, wie sich Butter herstellen lässt. Früher wurde dazu Milch an einem kühlen Platz stehen gelassen, bis sich nach einigen Stunden die Sahne oben im Topf abgesetzt hatte. Sie wurde vorsichtig mit einem Löffel abgeschöpft und in ein Butterfass gegossen. Darin wurde sie gestampft oder geschleudert, bis sie fest geworden war. – Wir nehmen fertige süße Sahne und statt einem Butterfass ein Glas mit einem festen Deckel.“

Durchführung: 

Die Sahne  wird in das Glas gegossen, der Deckel fest zugeschraubt und jetzt wird mit der Hand geschüttelt, alle beteiligten Konfis schütteln nacheinander, 1-2 Minuten lang. Zuerst entsteht Schlagsahne, danach setzt sich bei weiterem Schütteln Flüssigkeit ab und es bleibt ein Klumpen Butter.  Die Flüssigkeit wird abgegossen; es handelt es sich dabei um Buttermilch, die sich gut trinken lässt. Die Butter sollte etwa eine Stunde kalt gestellt werden und kann dann – eventuell mit einer Prise Salz - als Brotaufstrich verwendet werden.   

Wachswerkstatt - Kerzen ziehen
Materialien: 500g Bienenwachs-Linsen (für ca. 25 Kerzen mit 1 cm Durchmesser), Dochte in gewünschter Länge, Kochplatte, Topf für das Wasserbad, Metallgefäß als Tauchgefäß (z.B. Konservendose), Messerchen; Schürzen, Malkittel o.ä., Abdeckung für Arbeitsfläche

Kurze Einführung:

„Wenn die Tage kürzer wurden, brauchte man im Kloster bei den Abendgottesdiensten oder zum Studieren künstliches Licht. Das lieferten Fackeln, Öllampen oder Kerzen. Die Kerzen wurden aus Talg (gewonnen aus Rinderknochen) und aus Bienenwachs hergestellt. In vielen Klöstern gab es auch Bienenzucht. Aus den Bienenwaben konnte Wachs gewonnen werden, aus dem dann Kerzen gezogen wurden.“
Durchführung:

Die Wachslinsen werden in ein Tauchgefäß gefüllt, das auf einer Kochplatte im Wasserbad steht (Wachs nie direkt in Topf erhitzen, es verbrennt leicht). Das Wasser wird auf gut 70°C erhitzt. – Der Docht wird auf die gewünschte Länge zugeschnitten und bekommt oben eine Schlaufe zum Anfassen. An der Schlaufe wird der Docht festgehalten und ins flüssige Wachs getaucht. Beim ersten Mal soll sich der Docht mit Wachs vollsaugen, daher ca. 1 min. eintauchen. Den Docht herausziehen, über dem Tauchgefäß etwas abtropfen lassen, die entstehende Kerze oben und unten anfassen und gerade ziehen. Die Kerze muss dann etwas abkühlen (ca. ½ Minute), bis sie etwa handwarm ist, dann wird sie wieder eingetaucht, diesmal kürzer. – Sie wird zügig herausgezogen, abtropfen und abkühlen gelassen und wieder eingetaucht. Ein möglichst gleichmäßiger Rhythmus ist gut für die Bildung einer glatten Oberfläche. Durch das Abtropfen bildet sich unten eine Verdickung. Sie sollte immer wieder abgeschnitten werden, sonst stößt die Kerze am Boden des Tauchgefäßes an. – Wenn sie die gewünschte Dicke erreicht hat, wird sie am unteren Ende so auf eine Unterlage gedrückt, dass sie gerade steht. Sie kann sie zum Aushärten vorsichtig festgehalten oder aufgehängt werden (z.B. mit Klammern an einer Leine zwischen zwei Stühlen). Zum Schluss wird der Docht oben gekürzt. 

Arbeitseinheit „Freiheit - was heißt das für uns?“ (von Andrea Knoche, RPI der EKHN)
	Zeit
	Impuls
	Material

	Ca. 20 min.
	„Bei Veronica und Johannes wächst die Sehnsucht nach Freiheit. 

Das geht vielen heute sicher genauso. Unter Freiheit lässt sich nun aber eine Menge Unterschiedliches verstehen. Zu Haus in der Familie bedeutet Freiheit etwas anderes als in der Schule oder im Kreis von Freudinnen und Freunden. 

Ihr könnt das jetzt noch genauer beschreiben. 

Hier hänge ich vier Papierbögen auf. Darauf steht:

Freiheit bedeutet in der Familie …,  … in der Schule …, … unter Freundinnen oder Freunden…, Freiheit bedeutet außerdem … 

Nehmt euch jetzt alle einen Filzstift und schreibt auf die Papierbögen, was euch zu den Stichworten einfällt. Wenn ihr mit allen Bögen fertig seid, wartet bitte einen Moment, schaut nochmal auf das, was andere inzwischen geschrieben haben. Vielleicht bringt euch das noch auf einen neuen Gedanken. Ergänzt die Sammlung dann noch weiter.“

Die Ideensammlung wird gemeinsam betrachtet und gewürdigt. 

Diskussion: Welche Wünsche nach Freiheit lassen sich leicht umsetzen, bei welchen wird es schwierig? Wo stoßen Freiheitswünsche an eine Grenze?
	4 Flipchart-Bögen, jeweils mit Überschrift:

Freiheit bedeutet in der Familie …  

Freiheit bedeutet in der Schule … 

Freiheit bedeutet unter Freundinnen oder Freunden… Freiheit bedeutet außerdem … 

Filzstifte

	ca. 30 min.
	„Eure Aufgabe ist es jetzt, euch ein Thema auszusuchen und daraus eine kleine Spielszene oder eine Geschichte zu entwickeln. Sie soll zeigen, wo Freiheit an eine Grenze kommt und wie die Beteiligten damit umgehen. Tut euch zu viert zusammen. Vom Team kommt jemand dazu und unterstützt euch. In einer halben Stunde treffen wir uns wieder hier“.
Gruppenarbeit: Spielszenen bzw Geschichten entwerfen

(Wenn möglich, wird bei den Szenen/Geschichten eine Lösung gefunden, sonst bleibt das Ende offen; bei mehr als 25-30 Konfis, empfiehlt es sich die Gesamtgruppe zu teilen). 
	

	15 min.
	Pause
	

	ca. 60 min.;
je nach Gruppen-Anzahl  


	Plenum:

Die Gruppen spielen nacheinander ihre Szenen bzw. lesen ihre Geschichten vor. Nach jeder Gruppe wird gemeinsam kurz überlegt, welche Lösungen sich für Konflikte finden lassen. – 
Diskussion: Können dafür allgemeine Regeln aufgestellt werden? … Hinweis auf die Goldene Regel, Mt. 7.12; die formulierten Regeln bzw. die Goldene Regel werden auf Papierbogen angeschrieben.
	Flipchart-Bogen, Stift



	ca. 15 min.
	Bei diskussionsfreudigen Gruppen kann hinzukommen:

„Martin Luther hat in seiner Schrift ‚Von der Freiheit eines Christenmenschen‘ einen berühmten Grundsatz aufgestellt: ‚Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und niemand untertan. - Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan‘ [Satz auf einem großen Papierbogen geschrieben aufhängen]. Der erste Teil bringt zum Ausdruck, dass allein Gott über allen Menschen steht. Wenn Menschen an Gott glauben, wissen sie, dass niemand sich an Gottes Stelle setzen kann. Niemand darf sich zum Alleinherrscher über andere aufschwingen. Der Glaube an Gott macht  daher frei. – Das passt auf vieles, was auch für uns heute Freiheit bedeutet. - Aber der zweite Teil von Luthers Satz, der klingt merkwürdig:  ‚Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan‘. Könnt ihr euch etwas vorstellen, an das Luther dabei gedacht hat? … Passt der Satz zu einer Regel, wie wir mit unseren Freiheitswünschen und der Freiheit von anderen umgehen können? …“
	Flipchart-Bogen mit der Aufschrift:

„Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und niemand untertan. Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan“ 

Martin Luther


Arbeitseinheit „Liebe und Freundschaft“ (von Pfrn. Andrea Knoche, RPI der EKHN, unter Verwendung von Ideen aus: Jörg Conrad, Marcel und Tina oder „Das 1x1 der Liebe“, in: anknüpfen update 7 – Lebensrelevanz, ptz Stuttgart 2012, S. 21-28; zu bestellen im Internet)
	Zeit
	Impuls
	Material

	10 min.
	„Veronica und Johannes denken noch darüber nach, ob sie ein Paar werden wollen  – schließlich soll so ein Entschluss gut überlegt sein! – Worauf kommt es den beiden dabei wohl an? Was ist Johannes wichtig, wenn er an seine künftige Frau denkt? Was ist Veronica wichtig, wenn sie an ihren künftigen Mann denkt? Was ist wichtig für eine Partnerschaft?

Beim Überlegen könnt ihr den beiden helfen! – 

Schreibt bitte auf, was euch dazu einfällt! Die Überschrift heißt: Was ist wichtig bei einem Partner, bei einer Partnerin …?“

Einzelarbeit: die Jugendlichen notieren Stichworte

	Papier, Stifte

	10–15 min.


	Teil-Plena (Mädchen und Jungen getrennt):

Die Mädchen kommen mit einer Teamerin als Teilgruppe zusammen und die Jungen mit einem Teamer.

In jeder Gruppe werden die Notizen der Einzelnen miteinander verglichen und die Nennungen auf einem Flip-Chart-Bogen gesammelt, in der Mädchengruppe unter der Überschrift 

„Was ist wichtig bei einem Partner: …„ , in der Jungengruppe unter der Überschrift: „Was ist wichtig bei einer Partnerin: … „.


	In jeder Gruppe ein Flipchart-Bogen

	10-15 min.
	Plenum: die die Plakate werden nebeneinander gehängt und verglichen. 

– Gibt es mädchen- und jungenspezifische Vorstellungen? 

Lässt sich eine Schnittmenge feststellen? 

Die gemeinsamen Begriffe/Nennungen werden umrandet. 
	

	15 min.
	„Nun geht es bei einer Partnerschaft nicht nur um das, was beide persönlich einbringen, sondern auch darum, was sie gemeinsam daraus machen. Beide sollen zu ihrem Recht kommen, aber es soll auch eine tragfähige Beziehung entstehen. Das „Ich“ und das „Wir“ müssen immer wieder ausbalanciert werden … 

[Auf die Flip-Chart-Bögen Karten kleben mit den Aufschriften  „Beziehung – Wir“, „Identität – Ich“]. 

„Stellt euch mal vor: Johannes und Veronica leben heute und sind ein Paar. – Sie hat Lust Tanzen zu gehen, er mag lieber Fernsehen. Wie lässt sich das lösen? … Bei welcher Lösung steht das „Ich“ im Vordergrund? Was kann das „Wir“ stärken? (und umgekehrt) - Überlegt mal, wo das Ausbalancieren noch wichtig ist. Um welche Fragen könnte es da gehen? …“

„Damit die beiden das Ausbalancieren gut hinbekommen, können ihnen drei Arten von Liebe helfen   [Karten aufhängen]: „Selbstliebe“, „Nächstenliebe“, „Gottesliebe“. Die erinnern an einen Spruch von Jesus. Überlegt mal, wie der heißt …  Setzt die drei Begriffe zum „Ich“ und zum „Wir“ in Beziehung. … Wo gehört die „Gottesliebe“ hin? …“

[Karten entsprechend zuordnen lassen; die Beziehung der Begriffe kann noch durch Pfeile oder eine Kreislinie - bei Gottesliebe – ergänzt werden]

	Karten (mind. A5) mit

„Beziehung – Wir“

„Identität – Ich“, Klebeband 

Karten (mind. A5) mit

„Selbstliebe“, 

„Nächstenliebe“, 

„Gottesliebe“, Klebeband;
event. Flip-Chart-Bogen,

Filzstift



	45 min.
	„Eure Aufgabe ist jetzt: gestaltet ein schönes Plakat für Johannes und Veronica als eine Art große Glückwunschkarte. Darauf soll vorkommen, was in euren Augen für eine Partnerschaft wichtig ist. Sucht euch von den Begriffen auf den Flip-Chart-Bögen diejenigen aus, die ihr dazu braucht und schreibt jeden groß auf eine Karte. 

Die Begriffe sollen so auf dem Plakat platziert werden, dass deutlich wird, wie sie zusammenhängen, damit die Partnerschaft gelingt. Soll der wichtigste Begriff in die Mitte oder oben hin? Wie lassen sich die anderen Stichworte dazu passend anordnen? – Wo gehören die „Selbstliebe“, die „Nächstenliebe“ und die „Gottesliebe“ hin? Die sollen nämlich auf jeden Fall drin vorkommen (Zusammenhänge können zusätzlich auch mit gemalten Pfeilen deutlich gemacht werden). 

- Damit es ein schönes Geschenk wird, sollen die Begriffe  nicht nur aufgeschrieben, sondern auch mit Symbolen und Bildern gestaltet werden. An Material findet ihr Fotokarton (als Untergrund), Zeitschriften, Buntpapier, Buntstifte, Glitzerstifte, Goldpapier, Federn, Wolle, Watte, Zahnstocher, usw., d.h. es kann auch dreidimensional gearbeitet werden. Tut euch bitte zu dritt oder zu viert zusammen. Ihr habt eine dreiviertel  Stunde Zeit. Viel Spaß!“

Gruppenarbeit: die Kleingruppen einigen sich auf eine Auswahl an Begriffen und gestalten daraus ein Plakat, das eine Art „Landkarte“ für eine Partnerschaft darstellt. 


	Fotokarton-Bögen in ausreichender Anzahl, Karten (hell oder farbig), auf die die wichtigen Begriffe geschrieben werden, Filzstifte 

Zeitschriften, buntes Tonpapier, Buntstifte, Glitzerstifte, Goldpapier, Federn, Wolle, Watte, Zahnstocher, usw.

Scheren, Kleber

	Ca. 15 min.
	Die Gruppen stellen ihre Ergebnisse anschließend kurz vor. – Die Plakate werden beim abendlichen Hochzeitsfest dem Paar mit einem passenden Glückwunsch von jeder Gruppe überreicht.
	


